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Mozarts C-Dur-Messe KV 259, die sogenannte „Orgelsolomes-
se“, wurde für den Salzburger Dom komponiert; die Entste-
hungszeit lässt sich zunächst auf den Zeitraum zwischen März
1775 (Rückkehr von der Münchner Produktion der Oper La fin-
ta giardiniera) und September 1777 (Aufbruch zur Mannheim-
Paris-Reise) eingrenzen. Die Datierungsangaben auf dem Auto-
graph (vgl. Krit. Bericht) werden freilich in der Mozartforschung
unterschiedlich beurteilt. Während sie von der Neuen Mozart-
Ausgabe1 mit dem Hinweis, dass die (überdies aus 1775 in 1776
korrigierte) Jahreszahl wie die Monatsangabe weder von der
Hand des Komponisten noch von der Leopold Mozarts stam-
men als nicht authentisch eingestuft werden, glaubt Alan Tyson,
der Monatsname („Decembre“) „was possibly added by Wolf-
gang“2. Eine Entstehung der Messe um 1775/76 gilt indes all-
gemein als wahrscheinlich.

Das Werk gehört prinzipiell dem Typus der „Missa brevis“ an, in
welchem für eine ausführliche musikalische Bearbeitung einzel-
ner Passagen aus den textreichen Messesätzen (Gloria und
Credo), etwa mittels umfangreicher Textwiederholungen, kein
Raum blieb. Mozarts Dienstherr, der seit 1772 amtierende Salz-
burger Fürsterzbischof Hieronymus Graf Colloredo, hielt seine
Compositeure offensichtlich – wobei besondere festliche Gele-
genheiten auszunehmen wären – zu einer gewissen Kürze an.
Wir wissen jedenfalls aus einem – italienisch formulierten – Brief
des zwanzigjährigen Mozart an den berühmten Padre Martini in
Bologna (4. September 1776), dass eine komplette musikalische
Messe (samt „der Epistelsonate, dem Offertorium und der Mo-
tette“) „wenn der Fürst selbst zelebriert, nicht mehr als höch-
stens drei Viertelstunden dauern“3 solle. Und es sei „dennoch
eine Messe mit allen Instrumenten, mit Trompeten, Pauken etc.“
erwünscht. Gewiss mag der „aufgeklärte“ Kirchenfürst Collore-
do manche kirchenmusikalischen Reformbestrebungen im Sinn
gehabt haben, die auf eine teilweise „Eindämmung“ barocker
Prunkentfaltung gerichtet waren. Gleichwohl sollte man nicht al-
les vorderhand für bare Münze nehmen, was in der Mozart-
korrespondenz über ihn – „unser[en] erzlimmel“4, wie Wolfgang
in einem späteren Brief aus Wien an den Vater (4. April 1781) sei-
nen Noch-Vorgesetzten betitelte – zu lesen ist. Sonst entstünde
das gar zu einseitige Bild eines fast geradezu musikfeindlichen
Erzbischofs.

Ein für „Brevis“-Messen oft verwendetes Mittel, mit dem der
Komponist in den textreichen Sätzen „Zeit gewinnen“ kann, ist
die sogenannte Polytextur, das gleichzeitige Absingen verschie-
dener Textpassagen in den einzelnen Stimmen, wie es sich an
zwei Stellen im Gloria und einer im Credo von KV 259 findet. Da
andererseits die Orchesterbesetzung der Messe in der Tat über
das Salzburger Kirchentrio (2 Violinen, Kontrabass bzw. Violone
mit Orgel) hinausgeht und die „festlichen“ Instrumente Trompe-
ten und Pauken einschließt (zur besonderen Quellensituation
bezüglich der – nicht im Autograph enthaltenen – Oboenpartien
vgl. den Krit. Bericht), hat man KV 259 auch einem Mischtypus,
„Missa brevis et solemnis“, zugeordnet. Dass es sich hierbei kei-
neswegs um eine „Spezialiät“ Colloredos handelte, zeigt bei-
spielsweise eine im „Catalogus Musicalis“ des Salzburger Doms
als „brevis et solennis“ verzeichnete Messe des bereits 1762 ge-
storbenen Salzburgischen Hof- und Domkapellmeisters Johann
Ernst Eberlin.5

Arienartige Abschnitte sind in unserer Mozart-Messe nicht an-
zutreffen, die Gesangssoli treten stets im Ensemble auf den
Plan. Solistisch behandelt werden unter anderem das „Christe
eleison“ und das Benedictus, was innerhalb der Messvertonung
im 18. und 19. Jahrhundert als durchaus traditionell angesehen
werden kann. Die erste solistische Passage im Credo stellt das
auch in Bezug auf das Tempo abgesetzte „Et incarnatus“ dar.
Das Gloria übrigens wird – ganz der „Missa brevis“-Idee ent-
sprechend – komplett in einem (Allegro-)Tempo ausgeführt.
Auffällig und bezeichnend für den eher schlichten Duktus von
KV 259 ist auch das gänzliche Fehlen von fugierten Partien, wie
sie sonst öfters in den Schlussphasen der textreichen Sätze vor-
kommen (in KV 259 hingegen verwendet das „Cum Sancto Spi-
ritu“ die Musik des Gloria-Beginns! – und das nachfolgende
„Amen“ greift entsprechend auf die Motivik von „Et in terra
pax …“ zurück). Von einem „Fugenverbot“, das Erzbischof
Colloredo für die Messenkomposition erlassen haben soll (und
das seit Otto Jahn durch die Mozart-Literatur geistert) kann in-
dessen nicht ernstlich die Rede sein6. Nicht nur ein Werk wie
Michael Haydns 1777 erstaufgeführte Hieronymusmesse – im-
merhin dem Namenspatron des Erzbischofs geweiht –, auch
Mozarts eigene, wohl in der Jahresmitte 1775 entstandene
(Tyson) Missa longa KV 262, die nachweislich im Salzburger
Dom zur Aufführung gelangte – unklar ist allerdings bei wel-
chem besonderen (festlichen) Anlass dieses äußerst umfangrei-
che Messenwerk dargeboten wurde –, führt dies eindrücklich
vor Augen: das mehrere Fugen-Abschnitte enthaltende „Dona
nobis“ der Hieronymusmesse umfasst knapp hundert (Viervier-
tel-)Takte; die Schlussfuge im Credosatz von KV 262 ist deutlich
über hundert (Allabreve-)Takte lang. Kehren wir zu KV 259
zurück: Das Sanctus, dessen schöne Adagio-Einleitung die An-
fangsworte wie herausgemeißelt hinstellt, und das Benedictus
sind – wie nicht selten im mehrstimmig vertonten Ordinarium –
in ihren Schlussteilen auch durch gleiche musikalische Substanz
verbunden: Das „Osanna“ des zweitgenannten Satzes stellt
eine komprimierte und vom Vierviertel- in den Dreivierteltakt
„übersetzte“ Version desjenigen aus dem Sanctus dar. Im letz-
ten Messensatz wird die abschließende Bitte um Frieden in
einem eigenen, freudig bewegten Formteil musikalisch gefasst.

Der Beiname unserer Messe verdankt sich der eigenständig-so-
listischen Präsenz des Orgelinstruments während des Benedic-
tus-Abschnittes. Damit steht KV 259 in einer bis in die 1730er
Jahre zurückreichenden Tradition, die sich durch Komponisten-
namen vor allem aus dem Wiener Raum, wie Georg Reuter,
Joseph Haydn („Große“ und „Kleine Orgelmesse“), Karl Ditters
von Dittersdorf oder Johann Baptist Vanhal belegen lässt. Die
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zunächst vorzugsweise dem Benedictus zugeteilten Orgelsoli
werden dann auch in anderen Sätzen der Messe zur Anwen-
dung gebracht. Der dem niederösterreichischen Benediktiner-
stift Göttweig verbundene Organist und Komponist Johann Ge-
org Zechner (1716–1778), dem das derzeit erste nachweisbare
Beispiel für solistischen Orgeleinsatz in der Orchestermesse
(1737) zugehört, hat in einer wahrscheinlich 1761 entstande-
nen Messe die Orgel in allen Sätzen konzertierend eingesetzt.7

Wir wissen, dass KV 259 zu einer festlichen Gelegenheit im Jah-
re 1778 erklang, allerdings – und das ist nicht uninteressant für
damalige (Werk-)Auffassungen – mit ausgetauschtem Kyrie.
Als am 17. Mai der Fürsterzbischof seinen Vetter zum Erzbischof
von Olmütz weihte, war Leopold Mozart als diensthabender
Kapellmeister für die Musikauswahl zuständig: „ich machte“,
schrieb er am 28. Mai 1778 an Sohn und Gattin, die in Paris
weilten, „des Wolfg: Messe mit dem Orgl Solo: das kyrie aber
aus der Spaur Messe“.8 Vielleicht wurde bei dieser Gelegenheit
das Orchester um zwei Oboen verstärkt (siehe oben sowie den
Kritischen Bericht). Im Falle der C-Dur-Messe KV 258 übrigens,
deren Autograph ebenfalls keine Oboenparte aufweist, existie-
ren innerhalb eines – später nach Augsburg gelangten – Stim-
mensatzes salzburgischer Provenienz (nachkomponierte?)
Oboenstimmen von Mozarts Hand (das übrige, von Berufskopi-
sten erstellte Stimmenmaterial, enthält teils Korrekturen Mo-
zarts und seines Vaters). Hierbei sind die Oboen einen Ton
höher, in D-Dur, notiert, genau wie es in jenem Stimmensatz zu
KV 259 (ohne Mozartsche Eintragungen) begegnet, der zur
Gänze von einem Salzburger Kopisten – er war auch am eben
erwähnten KV 258-Material beteiligt! – verfertigt wurde und
der die – heute – früheste Quelle für die Oboenpartien unserer
Ausgabe darstellt. Diese Notierungspraxis deutet auf die im
Salzburger Dom übliche Orgelstimmung im hohen Chorton hin.
In die dortigen musikalischen Messdarbietungen wurden zu
Mozarts Zeiten die vier – im 19. Jahrhundert abgetragenen –
Orgelemporen an den gewaltigen Eckpfeilern unterhalb der
Achteckkuppel einbezogen; ein fünftes Ensemble, der Ripieno-
Chor, war unweit des Hochaltares platziert. Dieser getrennten
Aufstellung korrespondiert in den Salzburger Kopistenhand-
schriften die Existenz von Concerto- und Ripienostimmen (vgl.
Krit. Bericht, I.).

Zur Aufführungspraxis

Mozart hat die Anfangsworte des Gloria in seine Vertonung mit
aufgenommen, während er im Credo – dem alten liturgischen
Brauch folgend – die Intonationsworte dem Priester überlässt,
wodurch die mehrstimmige Behandlung des Messentextes mit
den Worten „patrem omnipotentem“ einsetzt. Für die Orgelso-
lomesse schlägt der Herausgeber die folgende Credo-Intonati-
on aus dem „Credo III“ vor ( s. beispielsweise Graduale Triplex,
Paris-Tournai 1979, S. 774):

Neben den Streichbässen (und der Orgel) kann für die Be-
setzung der instrumentalen Bassstimme ein Fagott herangezo-
gen werden. Nach barocker und auch für die Aufführung von
Mozarts Messen bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts
bezeugter Tradition am Salzburger Dom wurden die vokalen
Alt-, Tenor- und Bassstimmen in den Tuttipartien von Posaunen
verdoppelt. Aus den Posaunenstimmen unseres Salzburger

Stimmensatzes von KV 259 geht hervor, dass die Posaunen
auch in den Pianopassagen des Vokaltuttis (nicht aber bei den
vokalen Solostellen) mitgingen. Leopold Mozart schwärmt an-
lässlich der Aufführung der oben erwähnten Hieronymusmesse
Michael Haydns vom „mayestätischen“ Effekt, den unter ande-
rem die Verstärkung der Altstimmen durch die Altposaunen in
den Tutti bewirkte (Brief vom 1. November 1777 an den Sohn in
Mannheim)9. In das Autograph der C-Dur-Messe KV 257 ist im
übrigen das Pausieren und Wiedereinsetzen der Posaunen (vom
Komponisten eigenhändig) eingezeichnet worden. Eng mensu-
rierte Posaunen werden dem zarteren Klang der Instrumente
zur Zeit Mozarts am ehesten gerecht. Sie dürfen jedoch keines-
falls dominieren.

Der Herausgeber dankt der Musikabteilung der Staatsbibliothek
zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, für die Möglichkeit einer Ein-
sichtnahme in das Autograph von KV 259, welche der Klärung
strittiger Phrasierungs- und Artikulationsdetails hilfreich war.

Leipzig, im Februar 2002 Wolfgang Gersthofer
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Mozart’s Mass in C major KV 259, the so-called “Organ Solo
Mass”, was composed for Salzburg Cathedral. The date of its
composition appears to be during the period between March
1775 (Mozart’s return following the production in Munich of his
opera La finta giardiniera) and September 1777 (his departure
for Mannheim and Paris). The dates given on the autograph
score (see the Critical Report) are interpreted differently by vari-
ous Mozart scholars. While its editor in the Neue Mozart Aus-
gabe1 stated that the indications of the year (moreover it was
changed from 1775 to 1776) and of the month are not in the
hand of either the composer or of Leopold Mozart and are
therefore not be accepted as authentic, Alan Tyson believed
that the month (”Decembre”) “was possibly added by Wolf-
gang.”2 It seems likely that this Mass was composed in
1775/76.

This work belongs in principle to the class of the “Missa brevis”,
in which there was no place for musical elaboration of particular
passages in the lengthy sections of the Mass (Gloria and Credo)
which involve many repetitions of words. Mozart’s employer,
since 1772 the Prince-Archbishop of Salzburg Hieronymus
Count Colloredo, insisted that – except for certain particularly
festive occasions – his composers had to be brief. We know
from a letter written in Italian by the twenty-year-old Mozart to
the celebrated musical theorist Padre Martini in Bologna (4th
September 1776) that a complete musical Mass (including “the
Epistle Sonata, the Offertorium and the Motet”) ”when the
Prince himself celebrates, must not last longer than three-quar-
ters of an hour.”3 “Nevertheless a Mass with all instruments,
with trumpets, timpani etc.” was required. The “enlightened”
Prince of the Church Colloredo may have had certain elements
of church music reform in mind, which he sought to implement
by cutting down on the unfolding of baroque splendour. How-
ever, one should not accept as Gospel truth everything written
in the correspondence of the Mozart family about him – ”our
arch-booby”4 as Mozart later termed the man who at that time
was still his employer, in a letter sent to his father from Vienna
(4th April 1781). Such expressions paint an excessively one-
sided picture of an Archbishop almost antagonistic to music.

An often employed device by which a composer could “save
time” in a missa brevis was the use of “polytextur”, the simul-
taneous singing of different passages of words by different voic-
es; this occurs twice in the Gloria and once in the Credo of 
KV 259. However, the orchestration of this Mass goes beyond
the Salzburg church trio (2 violins and contrabass or violone,
with organ), including as it does the “festive” instruments trum-
pet and timpani (concerning the particular source situation
regarding the oboe parts – not in the autograph score – see the
Critical Report). For this reason KV 259 has been given a mixed
classification as a “Missa brevis et solemnis.” The fact that this
was by no means a Colloredo “speciality” is demonstrated, for
example, by a Mass composed by the Salzburg Court and
Cathedral Kapellmeister Johann Ernst Eberlin,5 who died in
1762, which is listed in the “Catalogus Musicalis” of Salzburg
Cathedral as being “brevis et solennis.”

There are no aria-like passages in this Mozart Mass, the solo
singers always sing together as an ensemble. Sections which fea-

ture the soloists include the “Christe eleison” and the Benedi-
ctus, an entirely traditional feature of 18th and 19th-century set-
tings of the Mass. The first solo passage in the Credo, also set
apart by its change of tempo, is the “Et incarnatus”. The Gloria
is entirely in accordance with the “Missa brevis” concept – all in
the same tempo (Allegro). A striking and typical feature of the
straightforward character of KV 259 is the entire absence of
fugal sections, such as in the concluding sections of the lengthier
movements in the mass (In KV 259 the “Cum Sancto Spiritu” us-
es music from the beginning of the Gloria, and the “Amen”
which follows returns to motives of the “Et in terra pax ...”).
There can, however, be no serious belief in the “ban on fugues”
said to have been issued by Archbishop Colloredo to composers
of masses (and since Otto Jahn still haunting Mozart literature).6

Take Michael Haydn’s Hieronymus Mass – dedicated to the
Archbishop’s patron saint – first performed in 1777, and Mo-
zart’s own Missa longa KV 262, probably composed about the
middle of 1775 (Tyson), which is known to have been performed
in Salzburg Cathedral – it is not known for what (festive) occa-
sion this extremely lengthy Mass was intended – an impressive
fact emerges: the fugal section of the Hieronymus Mass, ”Dona
nobis”, consists of barely a hundred (four-four time) bars, while
the final fugue of the Credo in KV 262 is well over a hundred
(Allabreve) bars long. To return to KV 259: the Sanctus, in whose
beautiful Adagio introduction the opening words seem to be
chiselled out, and the Benedictus are – as not infrequently occurs
in settings of the Ordinarium – linked in their closing sections by
the use of the same musical substance: the “Osanna” of the
Benedictus is a variation, in three-four instead of four-four time,
of that which concluded the Sanctus. In the final movement of
the Mass the concluding prayer for peace takes on a joyful musi-
cal character of its own.

This Mass owes the name by which it is known to the use, as an
independent solo instrument, of the organ, during the Benedi-
ctus. In this respect KV 259 follows a tradition going back to the
1730s and adopted by composers, mainly associated with Vien-
na, such as Georg Reuter, Joseph Haydn (”Great” and “Little
Organ Mass”), Karl Ditters von Dittersdorf and Johann Baptist
Vanhal. Organ soli were initially featured principally in the
Benedictus, then also in other movements of masses. Johann
Georg Zechner (1716–1778), an organist and composer at the
Benedictine monastry of Göttweig in Lower Austria, who used
the organ in a solo capacity on what is believed to have been the
first occasion in an orchestral Mass in 1737, later used the organ
as a solo instrument in all the movements of a Mass which
probably dates from 1761.7
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We know that KV 259 was performed on a festive occasion in
1778, and – a fact not without interest in its bearing on views at
that time on the integrity of a work – with a different Kyrie. On
the 17th May the Prince-Archbishop consecrated his cousin as
Archbishop of Olmütz, and Leopold Mozart, as acting Kapell-
meister, was responsible for the choice of music used at the
ceremony. As he wrote on the 28th May 1778 to his son and
wife, who were in Paris, ”I used Wolfgang’s Mass with solo
organ, but the Kyrie from the Spaur Mass.”8 It was possibly 
for that occasion that the two oboes were added to the orches-
tra (see above, and the Critical Report). In the case of the Mass
in C major KV 258, whose autograph score also contains no
oboes, there exist in a set of parts which originated at Salzburg
– later kept at Augsburg – oboe parts (composed later?) in
Mozart’s hand. (The other parts, written by professional copy-
ists, contain some corrections by Mozart and his father). The
oboe parts are written a tone higher, in D major, just like those
in a set of parts of KV 259 (without corrections by Mozart), writ-
ten entirely by a Salzburg copyist (he also wrote some of the
parts of KV 258 already mentioned). These parts are the earliest
known source for the oboe parts in the present edition. This
practice of copying wind parts a tone higher was adopted as a
result of the high tuning in “choir tone” of the organ in Salzburg
Cathedral. At celebrations of the Mass there in Mozart’s time
use was made of the four organ galleries (removed during the
19th century) fixed to the massive pillars beneath the octagonal
dome; a fifth ensemble, the ripieno choir, was placed near the
high altar. This separation of the musical forces accounted, in
the manuscript parts written by copyists, for the existence of
concerto and ripieno parts (see the Critical Report, I).

Concerning performance practice

Mozart set the opening words of the Gloria as part of his com-
position, but in the Credo – following the ancient liturgical prac-
tice – he left the intonation to the priest, his choral setting of the
Mass text beginning with the words “patrem omnipotentem.”
For the Organ Solo Mass the editor suggests the use of the Cre-
do intonation from “Credo III” (see, for example, Graduale
Triplex, Paris-Tournai, 1979, p. 774):

In addition to the stringed basses (and organ), the continuo
group can also include a bassoon. In accordance with a baroque
tradition which was still followed until the second half of the
19th century, in performances of Mozart’s masses at Salzburg
Cathedral the alto, tenor and bass voice lines were doubled in
tutti choral sections by trombones. It can be seen from the
trombone parts in the Salzburg parts of KV 259 that the trom-
bones played even in piano passages with the choir (but not in
passages for solo voices). Leopold Mozart was enthusiastic at
the performance of the Hieronymus Mass by Michael Haydn
mentioned earlier, about the “majestic” effect created by,
among other things, the strengthening of the alto voices by alto
trombones in the tutti sections (letter of the 1st November 1777
to his son in Mannheim).9 In the autograph score of the Mass in
C major KV 257 the cut-off and re-entry points of the trom-

bones are marked (in the composer’s own hand). Narrow-bore
trombones should be used, in view of the gentler sound of the
instruments in Mozart’s time. They must on no account pre-
dominate.

The editor wishes to thank the Musikabteilung of the Staats-
bibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, for permitting in-
spection of the autograph score of KV 259, which was helpful in
claryfying disputed details of phrasing and articulation.

Leipzig, February 2002 Wolfgang Gersthofer
Translation: John Coombs
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8 Mozart. Briefe und Aufzeichnungen [note 3], vol II: 1777–1779, Kassel, etc.,
1962, p. 362.

9 Op. cit., p. 96.
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La Messe en ut majeur KV 259, dite Messe avec solo d’orgue,
de Mozart fut écrite pour la cathédrale de Salzbourg. Sa com-
position doit être située dans une période allant de mars 1775,
date à laquelle Mozart revient de Munich où son opéra La fin-
ta giardiniera avait été créé, et septembre 1777, date à laquel-
le Mozart part pour Mannheim et Paris. Les datations figurant
sur le manuscrit autographe (voir apparat critique) sont bien
sûr diversement interprétées par les spécialistes de Mozart.
Alors qu’elles doivent être considérées comme non authen-
tiques par la Neue Mozart-Ausgabe1 du fait que les indications
d’année (corrigée de plus de 1775 en 1776) et de mois ne sont,
ni de la main du compositeur, ni de celle de Leopold Mozart,
Alan Tyson croit que le mois ( « Decembre ») « was possibly ad-
ded by Wolfgang ».2 Situer la date d’écriture de la messe dans
les années 1775–1776 passe cependant en général pour vrai-
semblable.

La messe appartient en principe au type de la « missa brevis » ne
laissant aucune place à un travail musical détaillé de certains
passages des mouvements de messe au texte particulièrement
abondant (Gloria et Credo), en répétant, par exemple, certaines
parties du texte. Le prince-archevêque Hieronymus comte Col-
loredo, patron de Mozart depuis 1772, exhortait apparemment
ses compositeurs, à l’exception de certaines festivités, à une cer-
taine concision. En tout cas, nous savons par une lettre en italien
que Mozart écrivit à l’âge de 20 ans au célèbre Padre Martini de
Bologne le 4 septembre 1776 qu’une messe en musique com-
plète (y compris « sonate pour l’épître, offertoire et motets ») 
« ne devait pas durer plus de trois quarts d’heure lorsque le prin-
ce-archevêque officiait ».3 Il désirait, malgré cela, « une messe
avec tous les instruments, trompettes, timbales, etc. ». Certes, le
prince-archevêque, en « souverain éclairé », avait certaines ré-
formes concernant la musique sacrée à l’esprit qui visaient à 
« enrayer » la pompe baroque, mais, en même temps, il ne faut
pas prendre pour vérité pure toutes les déclarations contenues
que l’on peut lire dans la correspondance de Mozart concernant
celui que le compositeur appelait « notre archimufle »4 dans une
lettre qu’il envoya de Vienne à son père le 4 avril 1781 alors que
Colloredo était encore son maître. Il en résulterait autrement
l’image partiale d’un archevêque franchement antimusical.

Un moyen souvent employé par le compositeur « pour gagner du
temps », et encore plus utilisé dans les messes brèves, est ce qu’on
appelle la polytexture, un procédé consistant à faire chanter en
même temps des passages différents du texte par les différentes
voix que l’on rencontre à deux reprises dans le Gloria de la messe
KV 259 et à un endroit dans le Credo. Mais comme, d’autre part,
l’orchestration de la messe dépasse le trio d’église salzbourgeois
constitué de deux violons et d’une contrebasse ou d’un violone
avec orgue et comprend les instruments « solennels », à savoir les
trompettes et les timbales (voir l’apparat critique pour plus d’in-
formations concernant la présence dans les sources de parties de
hautbois n’existant pas dans le manuscrit autographe), on
considère la messe KV 259 comme un type mixte de « missa bre-
vis et solemnis ». L’exemple d’une messe de Johann Ernst Eberlin,
maître de chapelle de la cathédrale et de la cour de Salzbourg
décédé dès 1762, mentionnée comme « brevis et solennis » dans
le « Catalogus musicalis » de la cathédrale de Salzbourg montre
qu’il ne s’agissait pas d’une « spécialité » de Colloredo.5

Cette messe de Mozart ne comporte pas de passages en aria, 
les solistes apparaissant toujours en ensemble. Le « Christe elei-
son » et le Benedictus sont, entre autres, traités de manière so-
liste, ce qui peut être considéré comme absolument traditionnel
dans les messes des XVIIIe et XIXe siècles. Le premier passage
soliste du Credo illustre le « Et incarnatus » dont le tempo est
aussi réduit. Le Gloria est d’ailleurs complètement écrit en un
tempo, allegro, ce qui correspond tout à fait à l’idée de la messe
brève. L’absence complète de parties fuguées dans les parties fi-
nales des mouvements de messe au texte particulièrement
abondant, endroit où elles apparaissent en général, est frappan-
te et caractéristique de la conduite plutôt sobre de la messe 
KV 259 qui utilise même la musique du début du Gloria sur le 
« Cum Sancto Spiritu », l’amen qui suit reprenant quant à lui le
motif de « Et in terra pax … » ! On ne peut pas parler pourtant
sérieusement d’une « interdiction de fugue » pendant la messe
que le prince-archevêque Colloredo aurait édictée (une idée
hantant la littérature consacrée à Mozart depuis Otto Jahn).6

Ceci est prouvé par la Hieronymusmesse de Michael Haydn
exécutée tout de même en 1777 pour la fête patronale de
l’archevêque ainsi que par la Missa longa écrite (selon Tyson) au
milieu de 1775 qui fut jouée à la cathédrale de Salzbourg sans
que l’on sache à l’occasion de quelle festivité cette messe de di-
mension plutôt importante fut exécutée. La partie finale « Dona
nobis » de la Hieronymusmesse comportant plusieurs passages
fugués s’étend sur presque cent mesures à quatre temps, la
fugue finale du Credo du KV 262 dépasse largement cent me-
sures alla breve. Revenons au KV 259 : le Sanctus, dont la belle
introduction en adagio cisèle en quelque sorte les paroles ini-
tiales, et le Benedictus sont aussi liés dans leurs parties finales
par la même substance musicale, ce qui n’est pas rare pour l’or-
dinaire à plusieurs voix. Le « Osanna » du deuxième mouve-
ment cité redonne une version comprimée de celui du Sanctus
« transposée » d’une mesure à trois temps en une mesure à
quatre temps. Dans le dernier mouvement de la messe, la prière
finale pour la paix est musicalement écrite en une partie formel-
le indépendante et joyeusement animée.

La messe doit son nom à la présence individuelle de l’orgue en
soliste durant le Benedictus. La messe KV 259 se situe ainsi dans
une tradition remontant aux années 1730 illustrée par des com-
positeurs issus surtout du cercle viennois, dont Georg Reuter,
Joseph Haydn (« Grande » et « Petite messe d’orgue »), Karl
Ditters von Dittersdorf ou Johann Baptist [Jan Krtitel] Vanhal.
Les solos d’orgue, à l’origine réservés de préférence au Benedi-
ctus, gagneront par la suite les autres mouvements. Johann
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1 Wolfgang Amadeus Mozart, Neue Ausgabe sämtlicher Werke, Série I : Geist-
liche Gesangswerke, Groupe d’œuvres 1 : Messen und Requiem, volume 1 :
Messen, tome 3, présenté par Walter Senn, Cassel, etc. 1980, avant-propos,
particulièrement pp. VIII et suiv.

2 Alan Tyson, « The Dates of Mozart’s Missa brevis KV 258 and Missa longa
KV 262 (246a) : An Investigation into his Klein-Querformat-papers » in : Alan
Tyson, Mozart. Studies of the Autograph Scores, Cambridge, Mass. et Lon-
dres 1987, pp. 162–176, ici note 20, p. 346 (l’article est paru tout d’abord in
Bachiana et alia musicologica. Festschrift Alfred Dürr zum 65. Geburtstag.
Éd. par Wolfgang Rehm, Cassel, etc. 1983, pp. 328–339).

3 Mozart. Briefe und Aufzeichnungen. Gesamtausgabe. Éd. par la Fondation In-
ternationale Mozarteum de Salzbourg, rassemblés et éxpliqués par Wilhelm A.
Bauer et Otto Erich Deutsch, volume I : 1775–1776, Cassel, etc. 1962, pp. 532
et suiv., traduit de la version allemande empruntée à l’avant-propos de NMA
I/1/1/3 (voir note 1), p. X.

4 Mozart. Briefe und Aufzeichnungen [note 3], vol. III : 1780–1786, Cassel,
etc., 1963, p. 101.

5 Walter Senn « Beiträge zur Mozartforschung. Das angebliche Fugenverbot des
Fürsterzbischofs von Salzburg Hieronimus Graf Colloredo. Chorordnung für
den Dom zu Salzburg im 18. Jahrhundert. Zur Missa longa KV 262 (246a) von
W. A. Mozart », in : Acta musicologica XLVIII (1976), pp. 205–227, ici p. 206.

6 Voir l’article de Walter Senn évoqué dans la note précédente.
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Georg Zechner (1716–1778), organiste et compositeur attaché
à l’abbaye bénedictine de Göttweig en Basse-Autriche à qui l’on
doit le premier exemple connu d’utilisation de l’orgue en solo
dans une messe avec orchestre (1737), a utilisé l’orgue de ma-
nière concertante dans tous les mouvements d’une messe écrite
vraisemblablement en 17617.

Nous savons que la messe KV 259 fut exécutée en 1778 lors
d’une festivité, à vrai dire, avec un autre Kyrie, ce qui n’est pas
sans manquer d’intérêt pour les conceptions de l’époque.
Lorsque le prince-archevêque intronisa son cousin comme ar-
chevêque d’Olmutz, Leopold Mozart était responsable de la mu-
sique en tant que maître de chapelle de service : « je choisis »
écrit-il le 28 mai 1778 à son fils et à son épouse alors à Paris « la
messe avec le solo d’orgue de Wolfgang, mais avec le Kyrie de la
messe Spaur [KV 258 ] ».8 L’orchestre fut peut-être renforcé par
deux hautbois à cette occasion (voir plus haut ainsi que dans
l’apparat critique). Dans le cas de la messe en ut majeur KV 258
dont le manuscrit autographe ne comporte également pas de
parties de hautbois, il existe d’ailleurs des parties de hautbois
écrites (par la suite ?) de la main de Mozart dans un jeu de par-
ties provenant de Salzbourg et passé ensuite à Augsbourg (le res-
te du matériel écrit par un copiste professionnel contient en par-
tie des corrections de Mozart et de son père). Les hautbois y sont
notés un son plus haut en ré majeur, comme dans le jeu de par-
ties du KV 259 (sans inscriptions de Mozart) rédigé dans son en-
tier par un copiste salzbourgeois qui participa également à la ré-
daction du matériel d’exécution du KV 258. Ce texte constitue la
plus ancienne source connue des parties de hautbois de notre
édition. Cette pratique de notation laisse à entendre que l’orgue
de la cathédrale de Salzbourg était accordé traditionnellement
dans le diapason haut du chœur. À l’époque de Mozart, les
quatre tribunes d’orgue situées à chacun des puissants piliers
d’angle de la coupole octogonale et enlevées au XIXe siècle
étaient utilisées. Un cinquième ensemble, le chœur de ripieno,
était placé non loin du maître-autel. L’existence de parties de
concerto et de ripieno dans les copies manuscrites de Salzbourg
concorde avec cette disposition spatiale séparée (voir apparat
critique I).

Pratique de l’exécution

Mozart a repris les premiers mots du Gloria dans sa musique
alors qu’il laisse au célébrant l’intonation du Credo suivant le
vieil usage liturgique, le traitement polyphonique du texte com-
mençant donc sur les paroles « patrem omnipotentem ». L’édi-
teur propose pour la Messe avec solo d’orgue l’intonation du
Credo III (voir, par ex., Graduale triplex, Paris-Tournai, 1979, p.
774) :

Un basson peut être ajouté à la distribution de la partie de bas-
se instrumentale aux instruments à cordes graves (avec orgue).
Suivant la tradition en vigueur à Salzbourg jusque dans la se-
conde moitié du XIXe siècle et valable aussi pour les messes de
Mozart, les parties vocales d’alto, de ténor et de basse sont dou-
blées par les trombones dans les tutti. Il ressort des parties de
trombones conservées dans le jeu de parties de Salzbourg que
ces derniers accompagnaient aussi les passages piano des tutti
vocaux (mais pas les parties de solo vocal). Leopold Mozart dé-
peint son enthousiasme lors de l’exécution de la Hierony-
musmesse de Michael Haydn mentionnée plus haut en parlant

de l’effet « majestueux » résultant, entre autres, du renforce-
ment des parties d’alto par les trombones alto dans les tutti (let-
tre du premier novembre 1777 à son fils à Mannheim).9 Dans le
manuscrit autographe de la Messe en ut majeur KV 257, l’inter-
vention et la non-intervention des trombones est d’ailleurs indi-
quée de la main du compositeur. Des trombones étroitement
mesurés seront les plus propres au son bien plus doux de cet
instrument à l’époque de Mozart. Ils ne doivent en aucun cas
dominer.

L’éditeur remercie le département de musique de la Staats-
bibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, pour avoir permis
la consultation du manuscrit autographe du KV 259 qui a per-
mis de clarifier certains point de détails de phrasé et d’articula-
tion contestables.

Leipzig, février 2002 Wolfgang Gersthofer
Traduction : Jean Paul Ménière
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7 Johann Georg Zechner, Große Orgelsolomesse, première édition réalisée par
Friedrich W. Riedel, Stuttgart, 2001 (CV 40.682).

8 Mozart. Briefe und Aufzeichnungen [note 3], vol. II : 1777–1779, Cassel,
etc., 1962, p. 362.

9 Op. cit., p. 96.
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